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Amerikaniſche Briefe. 
(Fortſetzung.) _ 


In einem dem erſten Briefe beiliegenden befondern Schrei⸗ 
ben an Aeltern, Geſchwiſter und Verwandte berührt unſer 
Landsmann in Amerika wieder eine Menge Familienverhält⸗ 
niſſe, die wir hier füglich übergehen. Indem er aber feinen 
fernen Freunden und Bekannten zuredet, ihren früher ſchon 
entworfenen Plan der Auswanderung auszuführen, ſagt er: 
„Nun ſo macht Euch nur auf den Weg nach Amerika, denn 
bei Euch iſt doch nicht viel zu gewinnen. Vor allem bringt 
Euch Weiber mit, denn ohne Frau will es hier doch nicht 
gut gehen. Man kann zwar hier auch eine Frau finden, aber 
bald find fie katholiſch, bald ſprechen fie nur engliſch, und dann 
iſt es doch immer beſſer, wenn man aus dem deutſchen Vater⸗ 
lande ein Mädchen zur Frau nimmt.“ Der Verfaſſer des 


Briefes fordert bei dieſer Gelegenheit ſeinen Freund Heinrich 


K. auf, deſſen Abſicht nach Amerika überzuſiedeln er ſchon kennt, 
feine beiden Schweſtern mit zu bringen, „wenn fie wollen.“ 
So viel uns bekannt iſt, hat wenigſtens die Eine gewollt und 
dieſelbe iſt in nächſter Woche im Begriff, nach Amerika zu 


eben, fo daß unfer gemüthlicher Briefſchreiber noch in dieſem 


inter eine fröhliche Hochzeit wird feiern können. Hierauf 
folgen Winke darüber, wie man die Reiſe am Beſten ausfüh⸗ 
ren kann, was für Diejenigen, welche ernſtlich daran denken 
früher oder ſpäter ihr Vaterland zu wechſeln, nicht ganz ohne 
Nutzen ſein dürfte. „Was das Geld anlangt, beißt es in dem 
Briefe weiter, ſo thut Ihr am Beſten, Ihr bringt Friedrichs⸗ 
d'ors oder Fünffrankenſtücke mit; nehmt Ihr aber Wechſel in 


Leipzig, fo hütet Euch, daß fie nicht 14 Tige nach Sicht aus⸗ 


geſtellt find, denn ſonſt wird in New⸗ Vork viel abgezogen, 
wenn Ihr nicht ſo lange in der theuren Stadt liegen bleiben 
wollt. Auch thun diejenigen, welche das Geld dazu haben, am 
Beſten, wenn fie in Bremen gleich auf's Dampfſchiff gehen. 
Ich weiß nicht, was es koſtet, jedoch wenn es nicht viel über 
100 Thlr. iſt, fo gewinnt man ſehr viel dabei, weil man ald» 
dann in 14 Tagen über die See iſt. Wenn Ihr kommen wollt, 
ſo müßt Ihr Euch zeitig fort machen, gleich wenn der Schnee 
weg iſt; denn kommt Ihr zeitig herüber, fo Fönnt Ihr noch 
Kartoffeln ſtecken und Sommerfrüchte ſäen und braucht daher 
nicht die Hälfte Eures Geldes auf Lebensmittel zu verwenden, 
was der Fall iſt, wenn Ihr ſpät kommt. Auch bekommt Ihr 
das Land viel billiger, wenn Ihr bei Zeiten da ſeid, zumal 
möchte ich Euch dazu rathen, wenn die Auswanderung wieder 
fo ſtark wird, wie heuer; denn was dieſes Jahr (1849) für 
eine Menge Menſchen nach Amerika gekommen ſind, kann ich 
Euch gar nicht beſchreiben; ich glaube ganz Luxenburg und 
Baiern muß in Amerika fein und es ſind Leute darunter, die 
20,000 = 30.000 Zpir, im Vermögen haben. Neue Klei⸗ 
dungsſtücke laßt Euch nicht machen, denn das Geld iſt beffer, 
und auf der Reiſe verdirbt auch viel. Jedoch bringt gutes 
Geſaͤme mit, Ooſtkörner, Pfropfreifer, ein Viertel gute Kar⸗ 
toffeln, einige Pfund rothe Farbe, denn dieſe iſt hier ſehr theuer, 
und beſonders vergeßt nicht einige Ballen feine Leinewand, 
denn hiervon koſtet kei uns die Elle 1 Tylt.; die gröbere if 
freilich viel bibiger“ A ca 9 
Mit einigen herzlichen Grüßen an die fernen Verwandten 
und Freunde ſchließt dieſer erſte Brief. 
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Zweiter Brief. 

Dieſer zweite Brief, veranlaßt durch die falſche Nachricht, 
daß der erſte nicht an feine Adreſſe gelangt wäre, hat dadurch 
noch ein beſonderes Intreſſe, daß der Verfaſſer mittlerweile 
von den Vorgängen in Deulſchland Kunde erhalten hatte und 
ſich nun in ſeiner Weiſe darüber ausſpricht. Wit können aber 
hier um ſo eher den Brief abkürzen, da in demſelben aus der 


oben angegebenen Urſache Vieles geſagt wird, was den Le 
nun ſchon bekannt iſt. W 5 fen 


Port⸗Waſhington, den 24. Mai 1848. 


„Als ich hörte, daß mein Brief nicht angekommen wäre, 
ſo drang ein Schwert durch meine Seele, denn ich hatte mir 
viel Mühe gegeben, Euch über Amerika die Wahrheit zu ſchrei⸗ 
ben. — Amerika iſt faſt das Land, wo Milch und Honig fließt 
und es iſt hier Alles viel einträglicher als in Deutſchland; die 
Capitalien geben 20 — 30 Procente, eher mehr als weniger, 
Ich habe von meinen aus zweiter Hand gekauften 80 Aeckern 
nur 15 urbar gemacht, aber ſo gewiß als ich hier in Amerika 
bin! ich ernte, ſo Gott will! über's Jahr mehr als Auguſt G. 
auf ſeinem Juchhee. Schon dieſes Jahr ernte ich ſo viel, daß 
ich nicht Alles brauche. Ich hätte noch weiter hinten Congreß⸗ 
lane gekauft, aber durch mein Beſitzthum iſt eine Straße gelegt 
worden, und da habe ich ein Gaſthaus angelegt, was mir in 
einigen Jahren ſehr viel einbringen ſoll. Jetzt geht es freilich 
noch ſchwach, aber ich habe doch ſchon dieſen Winter 31 Ton⸗ 
nen Whisky ausgeſchenkt. Eine Bierbrauerei laſſe ich dieſen 
Sommer bauen. Wenn bier der Wirth des Tages ein Mal 
in den Keller geht, gewinnt er mehr, als wenn er in Deutſch⸗ 
land funfzehn Mal es thut.“ - - 

„Mein Nachbar O., bei Leipzig zu Haufe, und ich wären 
vielleicht dieſen Sommer auf Beſuch nach Deutſchland gekom⸗ 
men, aber die Unruhen bei Euch haben uns abeſchreckt, denn 
von dem, was in Deutſchland vorgeht, haben wir in vier Wo— 
chen Nachricht in Wis conſin. Es hat ſich bei Euch ein ſtarkes 
Gewitter zuſammengezogen, und wenn die Revolution einmal 
bei Euch einſchlägt, wird Abes brennen. Als wir erfahren 
hatten, daß ſich Deutſchland frei ſchlagen will, haben wir 
Deuiſche hier um Port-⸗Waſhington fo wie in allen andern 
Städten ein Feſt gefeiert. So ſtreitet nur feſt, damit Ihr Res 
publik erhaltet und macht die Geſetze wie in Amerika, alsdann 
wird es bei Euch ſchon beſſer werden““) | 

(Beſchluß folgt.) 


— 


Moderner Liebesbrief. 


Liebenswürdigſte! Seitdem ich das fouveraine Volksvergnü⸗ 
gen genoß, zum erſtenmal die beiden preußiſchen Natlonalko⸗ 


*) Dieſe Aeſißerung iſt zu charakteriſtiſch, als daß wir fie aus Beſarg⸗ 
niß, republikaniſche Beftrebungen zu befördern, hätten unterdruͤcken follen $ 
fie beweiſt einerſeits, wie ſchnell und wie leicht der Deutſche ſich nicht nur 
acclimatiſirt, ſondern auch mit anderen Staatsformen zu befreunden ber⸗ 
mag, andrerſeits aber auch, daß die amerikaniſchen politiſchen Formen 
von der Art fein muͤſſen, daß man ſich mit ihnen leicht befreunden kaun. 
Was übrigens den frommen Wunſch anlangt, der hier rückſichtli 
Deutſchlands ausgeſprochen wird, jo muͤſſen wir wiederholt bemerken, da 
bei uns ganz andere Berhältniſſe ſtattfinden als in Amerika, welche eiue 
deutſche Rrpuklik in den Einzliſtaaten, ganz abgeſehen von dem höheren 
oder mideren Werthe dieſer Staatsform, in unſerer Gegenwart rein un⸗ 
moͤglich machen. = D. Red. 
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karden Shred holdſeeligen Angeſichts zu erblicken, empfinde ich 
in meinem Janeren die Umtriebe einer wühleriſchen Fraktion, 
eine gewaltſame Umwaͤlzung meiner Gefühle, welche zeityer in 
einem gewiſſen, aus Indifferentis mus entſtandenen lethargi⸗ 
ſchen Schlummer gefeſſelt lagen, wozu ſich bis zu meiner kürz⸗ 
lich erlangten Urwählerbefaͤhigung der despotiſche Druck des 
Abſolutismus eines ſtrengen Vormundes geſellte. O wie tief 
ward mein, wie es ſchien, ſtabil gewordeues Philiſterthum 
durch die plötzlich in mir zum Bewußtſein gekommene Demo- 
kratie der Liebe erſchüttert! welches Feuer der Oppofition gegen 
alles in mir Beſtandene durchſtrömte meine bisher nur zu bü⸗ 
reaufratifchen Pulſe; und ſeilbſt die in dem revolutionären 
anarchiſchen Gebiet meiner Gefühle von der kalten Vernunft 
gezogene Demarkationslinie vermochte die losgebrochenen Uns 
ruhen nur unvollkommen zu beſchwichtigen. Und dies Alles 
mein Fräulein, rief der Anblick Ihrer Schönheit und die vater⸗ 
ländiſche Eigenthümlichkeit Ihres perſönlichen Liebreizes hers 
vor! — GER 2 
Ich fühle mich daher gedrungen, Ihnen in dem Parla⸗ 
mente der Minne das Amendement des Geſtändniſſes meiner 
unausſprechlichen Liebe vorzutragen und wage zu hoffen, daß 
meinem in dieſem Amendement enthaltenen Dringlichkeitsan⸗ 
trage auf Ihre Gegenliebe weder irgend eine reaktionaire In⸗ 
terpellation, noch der Wunſch, zur motivirten Tagesordnung 
überzugehen, Ihrerſeits werde entgegengeſetzt werden. In dem 
Vertrauen, daß Sie fern von jedem hartnäckigen Partikularis⸗ 
mus und Sonderintereſſe, nach einer vernünftigen Bundesein⸗ 
heit ſtreben, eröffne ich Ihnen die Ausſicht auf eine ungetrübte 
Zukunft, wo das aus ihrem nationalen Auge mir fonnig ent: 
gegenſtrahlende, vorurtheilsfreie Preußenthum ſanft und idil: 
liſch in meinem deutſchen Gemüth aufgehen wird. O Theure! 
Schon ſehe ich im Geiſte Ihre herrliche geſunde Conſtitution 
auf der breiteſten Grundlage häuslicher Tugenden an meiner 
linken Seite kräftig fortgedeihen! 

Stets wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den Staat 
aufrecht zu erhalten und vereint mit Ihnen das Glück des Vol⸗ 
kes zu begründen, welches die Vorſehung jemals an unſer Da⸗ 
fein knüpfen ſollte. Mit Sehnſucht harre ich Ihrer Entfchlies 
ßung und zeichne mich hochachtungsvoll 

r 


Sie mit der glühendſten und gerechteſten Parthei⸗ 

ſucht anbetender Ingo mar, deutſcher Handlungs⸗ 

commis und ſchleswigholſtein meerumſchlungener 
Butter⸗Reiſender. 


Der alte Wirthſehaftsſchnüffler. 


Wenn ſich Weiber um die haͤuslichen Einrichtungen ande⸗ 
rer Leute kümmern, ſo kann das nicht auffallen; es liegt dies 
in ihrem beſchränkten Wirkungskreiſe. Es giebt aber leider 
auch Männer genug, die, indem fie ſich zu Topfkuckern ausger 
pflege haben, auch begierig in die Töpfe anderer Leute zu kucken 

egen. 5 
? Ein ſolcher Viſitator, Controlleur oder, wie die Ueberſchrift 
fagt, Wirihſchaftsſchnüffler iſt ein gewiſſer Lammermeier. Nach: 
dem er mehrmals verſucht hat, in weiblicher Geſellſchaft zu 
wirthſchaften, dieſe Verſuche aber zufolge feiner Unverträglich⸗ 
keit und ſeiner beſtändigen Einmiſchungen in die weiblichen 
Hausgeſchäfte ſtets verunglückt find, fo treibt er nunmehr wie⸗ 
der ſeit langer Zeit die ihm eigenthümliche Junggeſellen-Wirth⸗ 
ſchaft. Er geht auf den Markt, kocht ſich ſeine Mahlzeit ſelbſt, 
wäſcht ſogar ſeine Wäſche ſelbſt u. ſ. w. 

In dieſem ſeinem Lieblingselemente, das den größten Theil 
ſeines Lebens ausfüllt, hat er ſich nun aber auch das Kritiſiren 
des hauswirthſchaftlichen Betriebes der ihm bekannten und be⸗ 
freundeten Familien angewöhnt. Er neigt ſein Ohr begierig 
den nichtswürdigſten Klätſchereien, die ſich dieſes Gegenſtandes 
bemächtigen und ſucht dieſelben als verkappte Angriffe gelegent⸗ 
lich gegen diejenigen ſeiner Bekannten auszubeuten, mit denen 
er in Streit geräth, Und dies ift häufig der Fall, da Lämmer⸗ 
meier ſich eine Menge roher Umgangsmanieren angeeignet hat, 
die den Geduldigſten empören und Streit . 

Dann aber weiß Herr Lämmermeier ſeinen Gegner gewöhn⸗ 
lich durch ehrenrührige Sottiſen herabzuſetzen. Mit den rohe⸗ 
ſten Ausdrücken und Sticheleien zieht er über allerlei an ſich 
unbedeutende, ihm hinterbrachte Vorfälle aus dem haus wirth⸗ 
ſchaftlichen Leben des Letzteren her; er fügt dieſen höhniſchen 
Ausfällen gemeine Schimpfworte hinzu und überfluthet den 
Geſchmahten mit einem gleichſam erfänfenden Strome von Ber 
leidigungen. 

Es war uns nicht darum zu thun, dieſe erbaͤrmliche Ger 
häſſigkeiten näher zu bezeichnen — doch wollten wir der Welt 
nur zeigen, wie weit ein Mann ſich zu erniedrigen vermag, 
der einmal weib iſch geworden iſt. Man hüte fi vor Herrn 
Lämmermeier, dem alten Wirthſchaftsſchnüffler. 


Wahren iſt ſchwerer, als Sparen. 


Es iſt eine eben nicht ſeltene Erſcheinung, daß Leute, die 
unter den bitterſten Aufopferungen ſich ein Kapitälchen erſpar⸗ 
ten, ſolches nachher ohne alle Ueberlegung an den Mann brin⸗ 
gen. So Jungfer Drehdich. Auch ſie hatte, was gewiß viel 
ſagen will, ſich als Dienſtbotin ein paar hundert Thaler nach 
und nach zurückgelegt. Freilich iſt ſie darüber alt genug gewor⸗ 
den; ihrer Jugend Freud’ und Leid iſt darüber hingeweht! Doch 
hin iſt hin, verloren iſt verloren! Es handelte ſich jetzt darum, 
das mühſelig Erworbene feſtzuhalten, es gut anzuwenden, ſich in 
ein Hospital einzukaufen oder dgl. Aber wie verkehrt handelt 
nicht der Menſch oft! Sie, die in der Jugend vorſichtig war, 
fie, die ſteis befürchtete, ihr Intereſſe durch eine Bekanntſchaft 
zu beeintraͤchtigen, ließ jetzt ſich in eine ganz ernſtliche Liebſchaft 
ein, indem fie den Schmeicheleien eines gewiſſen Herrn Schwie⸗ 
melich vertraute. Vergebens ward ſie von wohlmeinender Seite 
vor dieſer Verbindung gewarnt, vergebens wurde ihr die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Alters, welches zwiſchen Beiden herrſcht, vorge⸗ 
führt, denn Scpwiemelich iſt kurzlich erſt majorenn geworden. 
Man kam mit dieſen Warnungen zu fpät. Jungfer Drehdich 
war verliebt, und wie bekannt macht dieſe Leidenſchaft auch alte 
Perſonen blind und taub. Genug, Jungfer Drehdich iſt vere 
narrt in den Mosje Sch wiemelich. 5 

Schwiemelich iſt ein junger Lidrian, ein Handwerksgeſell, 
der zwar ſein Fach verſteht und das Möglichſte darin zu leiſten 
vermag, doch verdient er auch viel, ſo bringt er doch noch mehr 
durch. Nachdem er mit einer Menge junger Mädchen geliebelt 
und fie getäuſcht hatte, lernte er die Drehdich kennen, man hatte 
ihm geſagt, daß ſie etwas Geld beſitze, und es dauerte nicht lange, 
ſo war er ihr erklärter Bräutigam. 

Neulich nun ſollte die Vermählungsfeier des Paars in der 
Wohnung einer ihr bekannten Familie ſtatt finden, weil man 
ſelbſt einer paſſenden Räumlichkeit dazu entbehrte. Man hatte 
eine Anzahl Gäfte dazu eingeladen, die auch ſammtlich erſchie⸗ 
nen. Die Braut war indeß nicht im Stande geweſen, ihren 
Bräutigam aufzutreiben. Ueberall war er vergebens geſucht 
worden. Indeſſen hatte ſich doch die Braut feſtlich geſchmückt 
und fie harrete mit der Geſellſchaft bis auf die äußerſte Minute 
wo der Prediger erſcheinen follte, noch immer auf den Bräuti⸗ 
gam. Endlich kam er; — er ließ ſich die Braut herausrufen 
und ſie erſtaunte nicht wenig, ihn noch in den alten Kleidern zu 


erblicken, da fie ihm ſchon vierzehn Tage vorher 20 Thaler zu 


einem neuen ſchwarzen Anzuge behändigt hatte. Der Bräutis 
gam aber ſtellte ſich höchſt aufgebracht über den Schneider, der 
noch nicht zur Hälfte mit dem Anzuge fertig ſei. Was war 
nun zu thun? Man entdeckte ſich einem befreundeten Hochzeils⸗ 


gaſte, der alsbald in einem Nebenzimmer ſeine Kleider mit dem 


Bräutigam wechſelte und dann nach Hauſe eilte, um ſich wie⸗ 
der anders umzukleiden. Bald darauf erſchien dieſer Gaſt auch 
wieder, in einem Ueberrock. So ging denn die Hochzeitsfeier⸗ 
lichkeit von ſtatten f a 

Am anderen Tage erfuhr die Neuvermählte, daß ihr Gatte 
die ihm zum Bräutigams⸗Anzuge gegebenen 20 Thaler in einer 
Spelunke verſpielt gehabt, und daß er überdies eine große Menge 
Schulden habe. 

Was dieſe Ehe für ein Ende nehmen wird, kann man dem! 
nach ſich leicht denken! — Schade um die ſchönen Spaxthaler⸗ 
Was nützt es, Geld zu ſammeln, wenn man nicht zug leich Er⸗ 
fahrung ſammelt! 


Der Dorfbarbier über Blum's Tod. 


Als ich geſtern über die Berge ging und der Novemberſturm 
prophetiſch in den alten Kronen der Buchen und Eichen 
rauſchte, begegnete mir der Lohgerber Pommrich aus der Ge⸗ 
gend von Hartha. Wir drückten uns die Hand und freuten 
uns, wie man zu thun pflegt, wenn man einander eine Zeit 
lang nicht geſehen hat. Der Lobgerber iſt nächſtdem, daß er 
Lohgerber iſt, auch noch Politikus. Als ſolcher that er den 
Mund auf und ſprach: „Nu, der „Blume“ is nu och todt, 
Wer heeßt ihn hingehen nach Wien!“ Ich erwiederte: Lohger⸗ 


ber, Ihr ſpre pt als Lohgerber fo dumm eben nicht; auch bin 


ich von Euch überzeugt, daß Ihr, Lohgerber, nicht nach Wien 
gegangen wäret, woran Ihr auch ganz wohl thatet, denn Lohr 
gerber gabs in Wien ſchon genug; aber ſeht, Lohgerber, 
Blume gab's nicht viel in Wien, und das wußte Robert Blum, 
und darum ging er hin. Es war ſein Beruf, daß er nach Wien 
ging, und er hätte nicht müſſen gerade Blum ſein, wenn er 
nicht hingegangen wäre. Das begreift Ihr nun freilich nicht, 
Lohgerber, und noch viele andere Lohgerber im deutſchen Lande 
begreifen's auch nicht, ich aber will mich bemühen, es Euch be⸗ 
greiflich zu machen. 
Seht 'mal, Lohgerber, wenn's z. B. in Eurer Pfarre 
brennt, und Euer Chriſtinchen, mein Pathchen, iſt gerade in 
der Pfarre, werdet Ihr nicht Alles ſtehen und liegen laſſen 
I 


i 
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Feuer! Feuer! 
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und Euer Chriſtinchen zu retten ſuchen, von dem ich weiß, daß 


es Euer Lieblingskind iſt. Nun ſeht, Lohgerber, unſer Robert 
Blum hatte außer ſeinen vier guten leidlichen Kindern noch ein 


geiſtiges Kindlein, an dem er mit ganzer Seele hing, und für 


das er Zeit ſeines Lebens mit einer Sorgfalt und Mühe geſorgt 
batte, wie man's nur vom beſten Vater gewohnt iſt. Er liebte 
dieſes ſchöne Kindlein nicht ſowohl weil es dargeſtellt wird mit 
blauen Augen und ſchönen Locken, ſondern weil's himmliſchen 
Geſchlechts iſt und darum auf Erden von den unverſtändigen 
Menſchen lange, lange Jahre gemißhandelt und als Stiefkind 
behandelt worden. Dieſes Kindlein iſt aber Niemand anders 
als die Deutſche Freiheit, und dieſe war in Wien eben in 
Gefahr, und darum eilte der getreue Vater dahin, um dieſes 
Lieblingskind zu ſchützen und zu reiten. Seht, Lohgerber, von 
dieſer Seite müßt Ihr die Sache betrachten, und da werdet 


Ihr nicht mehr unverſtändig ſprechen: Wer heißt denn Blume 


nach Wien gehen? 

Der Gevatter Lohgerber reichte mir die Hand und verſprach, 
nicht mehr alſo zu ſprechen, auch wolle er es in der Heimath 
den Leuten ſagen, daß ſie den geſtorbenen Robert Blum von 
einer andern Seite anſehen ſollten, als man gewöhnliche Men⸗ 
ſchen betrachtet, die bloß dazu leben, um ſich ſatt zu eſſen und 
ſich fortzupflanzen. Ich erwiederte ihm: Lohgerber, daran thut 
Ihr wohl, und daran zeigt Ihr, daß Ihr ein verſtändiger 
Menſch ſeid. Und was den Robert Blum anbetrifft, ſo will 
ich Euch nur zu Eurer Ehre mittheilen, daß das auch eine Art 
Lohgerber war, nur mit dem Unterſchiede, daß Ihr das Fell 
von todten Ochſen gerbt, der muthige Robert Blum gerbte 
aber das Fell von lebendigen Ochſen! Das will mehr, Loh⸗ 
gerber, denn die lebendigen Ochſen halten nicht ſo ſtill wie die 
todten! n 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung. ) 


„Lauermann!“ ſchrie dieſe auf, nachdem ſie geleſen, ünd 
ſank mit Entſetzen an ihres jungen Gatten Bruſt. 

„Lauermann!“ ſchallte es in der Geſellſchaft wieder, und 
erſcholl's draußen auf der Straße. Das Haus 
brennt! Rettet! rettet! Alle ſprangen auf, vom Entſetzen ge: 
packt, und ſchon brachen die Balken. 
und die Wände fielen darnieder, und der Weheruf verbreitete 
ſich in der ganzen Stadt. — Das Haus war zerſtört, von dem 
wilden Element. 


In der Höhle zu Terpe ſaßen Lauermann und Fettke allein 
mit der alten Lieſe in tiefer Mitternacht. Die Bande ſchlief. 
„Haſt recht, alte Lieſe!“ begann Lauermann, „unſer Tage⸗ 
werk geht bald zu Eade, ich ſpür's.“ „Dummes Zeug!“ ent 
gegnete Fettke. „Das wilde Leben ſoll erſt recht angehen, ſo 
lange bin ich zahm geweſen. Hol mich der Teufel, wenn er 
mich holen will; ich an ſeiner Stelle ſpannte um einen ſolchen 
Hundsvott gar nicht an. Nun! und geht's zu Ende, ſo geht's 
zu Ende, ſo oder ſo! Weine nicht Lieſe! für Dich iſt geſorgt; 
in der Erde tiefen Bauch ſicher verwahrt, liegt Dir ein Klümp⸗ 
lein Gold, ſchwer genug, die ganze Lauſitz dafür zu kaufen.“ 

„Was hätte der Menſch davon,“ entgegnete die Alte, „ſo 
2 ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an ſeiner 

eele!“ a 

„Paperlapap!“ rief Fettke, „bleib? mir mit dieſem Zeug 
vom Halſe! Ich mag davon nichts wiſſen, und werde einmal 
nicht anders, wie ich bin.“ ; ’ 

„Vielleicht ſchon morgen,“ begann Lauermann mit einem 
ſehr ernſten Tone, vielleicht ſchon morgen, Bruder Fettke, habe 
ich meine Rolle ausgeſpielt im Leben unter dem Monde. Leb' 
wohl alſo auf Nimmerwiederſehn!“ 

„Meinſt Du?“ lachte Fetike, „wir werden uns in der Hölle 
nicht treffen? Denn ein Etwas giebt es, wenn der Menſch 
verfault iſt, das iſt gewiß, ſei's Himmel oder Hölle, oder ſei 
es alles Beides. Darum aber nicht gegrämt.“ 

„Gute Nacht, Bruder!“ ſprach wehmüthig Lauermann, 
reichte ihm ſchweigend die Hand, und entfernte fi in des 
Waldes tiefſten Dickicht. 

Die erſten Sonnenſtrahlen verkündeten den jungen Tag; 
im Lager des Feldmarſchall Daun bei der Teſchnitz-Mühle war 
ein reges Leben. Offiziere liefen hin und her, in dem Zelte 
des Generalfeldmarſchall. Die Soldaten machten ſich marſch⸗ 
fertig, Die Marketenderin füllten mit Behagen die leeren Be⸗ 
haltniſſe. Da erſchallte die Trompete zum Abmarſche; in 
wenig Augenblicken ſtand das Heer gerüſtet und in Ordnung da. 

Daun trat aus feinem Zelte. Ein lautes Hurrah! be⸗ 
grüßte den Feldherrn, welcher mit ſiegtrunkenem Blicke an der 
Fronte auf und nieder ritt. Plötzlich hielt er ſtill vor ſeiner 
Garde, ließ ſein Adlerauge noch einmal über ſeine Armee fliegen, 
dann rief er: „Krieger! Soldaten! Männer! Oeſterreicher! 

/ 


Das Dach flürzte ein,, 


Mit Gott und allen Heiligen 
gnädigſte Kaiſerin. Marſch!“ 

Langſam unter klingendem Spiele und wehenden Fahnen 
bewegte ſich die Armee nach dem Galgenberge. Major v. d. 
Hardt war ebenfalls mit ſeiner Schaar ſchon aus Spremberg 
geritten und ſtieß zur Hauptarmee. — 

Auf den Ruinen des eingeäſcherten Hauſes ſtanden Meiſter 
Sinapius, Annchen und Schwerin. Wer ſchildert den bluti⸗ 
gen Trennungsſchmerz? „Es gilt meine Ehre, es gilt meinem 
König! Weine nicht geliebtes Weib! Soll ich im blutigen Ge⸗ 
fechte fallen; nun, ſo ſterbe ich meiner Ahnen werth, und — 
auch in mir wird der Name Schwerin der Nachwelt erhalten 
werden. Gott ſegne, Gott behüte Dich, Weib! Lebt wohl, 
Vater Sinapius!“ Sprach's, umſchlang noch einmal die ge⸗ 
liebte reizende Gattin, drückte dem ehrwürdigen Meiſter die 
Hand, und jagte davon auf bäumenden Roſſe fort zu des 
Schlachtsfeld's blutigem Leichenfeldd. 

Schon begannen die Schlachtreihen ſich zu entfalten; die 
Signale ertönten von beiden Seite, die Artillerie begrüßte aus 
vielen ehernen Männern krachend den Tag der Entſcheidung. 
Marſch! kommandirte Daun, und das Gefecht begann. Wun⸗ 
der der Tapferkeit thaten die Oeſterreicher; ſchon wichen die 
Preußen, da ergriff Schwerin die hohe Standarte, und feſt ſtanden 
die Preußen. Die Oeſterreicher wichen. Marſch! kommandirte 
Daun, vorwärts! aber die Preußen durchbrachen, mit Allge⸗ 
walt ihre Reihen, und ſchon ſchien die Siegesgöttin dem 
Generalfeldmarſchall Daun den Lorbeer entreißen zu wollen; da 
ſtürzte aus dem Gebüſche den Preußen in den Rücken eine 
kühne, verwegene Schaar. Lauermann war's mit feiner Bande, 
„Mir nach, Kinder!“ ſchrie der Räuberhauptmann. „Dieſer 
Tag ſehört mir und meiner Rache.“ Unaufhaltſam drangen 
die Räuber vor, die Oeſterreicher durch dieſe Erſcheinung er⸗ 
muthigt, zogen ſich wieder zuſammen, und Lauermann ſtand 
wenig Schritte vor Schwerin. Er legte die Büchſe an, und 
ſprach: „Das für Annchen Sinapius!“ Schwerin ſank. — 
Jetzt wurde das Gemetzel furchtbar. Die Preußen voll Wuth 
über den Verluſt ihres allgemein geſchätzten Offiziers drangen, 
die Oeſterreicher ganz vergeſſend, nur auf die Räuber ein. Dieſe 
wurden umzingelt, Lauermann wehrte ſich wie ein Löwe, bis 
eine Kugel ihn niederſtreckte. 4 

„Leb' wohl, Bruder Lauermann!“ rief Fettke ſchmerzlich 
aus, Ich räche Deinen Tod.“ . 

‚ Nun begann das Handgemenge noch ſtürmiſcher zu werden. 
Die kleine Schaar der Räuber ſchmolz allmählig zuſammen, 
und Fettke wurde gefangen genommen, und Enisfchend gebun⸗ 
den. Die übrigen Räuber blieben entweder, oder flohen. Nun 
rückten die Oeſterreicher im Sturmſchritte heran, und bald ließ 
Daun Viktoria ſchießen. 

Auf dem Schlachtfelde lag der Obriſtwachtmeiſter v. d. 
Hardt auf der Leiche ſeines Freundes. „Fahre wohl, Schwerin!“ 
ſeufzte er aus tiefer Bruſt, „edler Sproſſe aus edlem Stamme! 
Auch Daun trat heran, ſchaute in die edlen Züge des Gefal⸗ 
lenen, und begann: „Es war ein wackerer Held! Hohe Ehre 
ſeinem Namen. Auf, erhebt die Leiche, und tragt ſie ehren⸗ 
voll nach Spremberg!“ 8 

Wer ſchildert den Ausdruck der Verzweiflung, mit dem ſich 
Annchen Sinapius auf die Leiche des geliebten Gatten warf? 
Meiſter Sinapıus ſtand da, helle Thraͤnen in den Augen, und 
rang wie ein Kind die Hände. 

„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen,“ 
tröfiete der Obriſtwachtmeiſter von der Hardt. 

„Tod! Tod!“ tief mit Entſetzen Annchen. 
ewig verloren.“ . F 

„Dort oben finden wir ihn wieder,“ tröftetete der ehrwür« 
dige Meiſter Sinapius. ii ? 

„Dort! dort!“ ſeufzte Annchen, und ſchaute empor zum 
hohen Dome des Himmels, wo der Glaube die Flügel ſchwingt 
über das räthſelhafte Geheimniß des überirdiſchen Lebens. 

Mit Auszeichnung wurde die Leiche des Grafen von 
Schwerin von den Oeſterreichern zur Erde beſlattet. Selbſt 
Daun begleitete den Trauerzug, und war ſichtbar bewegt. 
Annchen und Sinapius folgten dem Sarge, wie lebloſe Bilder. 

In ſeinem Kerker mit Ketten beladen, ſaß Fettke, und 
fluchte auf Himmel und Hölle. „Iſt das mein Lohn? hohn⸗ 
lächelnder Satan!“ tobte er. „Belohnt ſo die Hölle ihre 
treueſten Diener? Nun, was hilfts? Das bischen Hängen 
wird auch vorüber gehen, und ſoll's einmal gerädert werden, 
nun, das werde ich auch aushalten; wenn's nur erſt ſo weit 
wäre. — Aber die Federfuchſer beim Gericht machen's ſchier 
langſam, ehe ſie einen armen Sünder zur Hölle ſpediren. Wenn 
die wüßten, was ich weis, wenn die riechen könnten, was hin⸗ 
ter dem Backofen zu Terpe in der Erde Bauch verborgen ſteckt, 
— ſie würden mein Andenken in Ehren halten. Aber dafür 
iſt geſorgt; der Schatz iſt verwahrt, und haben ſoll ihn nur die 
alte Lieſe. Die hat's am mehrſten an mir verdient, die treue 
Seele. Ich habe Niemand auf der Welt, der mir gut iſt, als 
ſie, und als der Räuber vor der Welt ſich verſtecken mußte, 


für Maria Thereſia unſere aller⸗ 


„Verloren! 


> 
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da nahm mich die alte Amme zum zweiten Male in ihre Arme 
auf. Freilich, die Katharina — fort mit dem Höllenbild! Wer 


bat mich zum Räuber gemacht, als ſie? Hölle und Teufel! ich 


war ein guter Menſch, und ſprudelte auch leichtes Blut in 
meinen Adern, ſo dachte ich an nichts Schlechtes und Böſes, 
und jetzt — ha, jetzt wühlt hier die ganze Hölle, und zerbeißt 
die Seele mit Schlangenbiſſen. Fort, fert, mit dem Höllen⸗ 
bild; oder“ — 2 j 
Herein traten in den Kerker der Schließer mit zwei Ger 
tichts herrn. 5 a 
„Fettke,“ begann der erſte der Herren: „Euer Urtel ift 
t.“ 


„Endlich?“ rief Fettke höhnend aus. . 

„Ihr werdet morgen in Senftenberg gerädert,“ — fuhr 
der Richter fort. 2 3 > 

„Weiter nichts?“ entgegnete dem Anſcheine nach gleich⸗ 
gültig aber innerlich erbebend, Fettke. f 

„Habt Ihr noch einen billigen Wunſch,“ fuhr der Richter 
fort, „ſo ſprecht, und er ſoll Euch erfüllet werden.“ 


„Laßt mich!“ verſetzte mit Geringſchaͤtzung Fettke. „Ich . 


Ueberficht der am 10. Decbr. 1848 pre- 


digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. > 
St. Elifaberh. Feiihpr.: Sand. Geisler, 5} u. 
j Amtspr.: Sen. Gierth. 84 U. e 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Schmeidler, 3 u. 
Amtspr.: S. S. ullrich, 8f u. 


. Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 1} U. 
St. Bernhardin. Fruͤhp.: G. S. Weingartner, 54 u. 
Amtspred.: Probſt Heinrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 13 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 
> Nachmittagspr.: Paſtor Gillet, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſtor Legner, 9 U. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 1 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem. Div.⸗Prd.⸗Rhode, 9 pu. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Prev, Knüttel, 7 u. 
Nachmittagspr.: Ecel. Kutta, 125 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Gand. Rembowski, 7 U, 
£ Nachmittagspr.: Paſtor Stäubler, (Bibelſt.) 14 u. 
St, Trinitatis. Ein Candidat, 83 u. 


habe in meinem Leben nicht gebettelt, und werde es jetzt um 
fo. weniger thun.“ . 

„Katharina Kobſch,“ — fuhr der Richter fort — „ver ⸗ 
mählte Frau Magiſter May wünſcht ſich mit Euch zu verſöhnen.“ 

„Wie?“ fuhr Fettke auf. „Katharina? fie? a 

„War ſtets Eure Freundin,“ verſetzte der Richter. 

„Nun denn,“ begann Fettke,, ‚fo will ich nicht ein Frauen⸗ 
zimmer, ſondern zwei ſprechen. Laßt mir die Katharina und 
die alte Lieſe aus Terpe kommen.“ . 

„Die Eine ift ſchon da,“ erwiederte der Richter, öffnete die 
Thüre des Kerkers, und Katharina flürzte ſich bitterlich weis 
nend in Fettkes Arme. „Fettke! Fettke!“ ſchrie ſie voll Ver⸗ 
zweiflung. „Kannſt Du mir vergeben? O Gott! hätte ich 
das ahnen können. aii 

Lange blickte Fettke die einſt ſo gebliebte Geſtalt an; die 
ganze Wonne der erſten Liebe durchzuckte wieder friſch und 
feurig fein qufgeregtes Herz; er ſah ihre Thränen fließen, ſah⸗ 
ihre Reue, ihre Verzweiflung. „Katharina!“ rief er tief bes 
wegt aus, „ich vergebe Dir!“ und beide umarmten fih. u 
(Schluß folgt.) 


Sſt. Salvator. Amtspr: Pred. Blumenberg, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 12% Uhr: 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Ganonic. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Capl. Spieske. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 5 
Amtspr;: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Eur, Pantke. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. N 
Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Eur. Kauſch. 
\ Amtspr.: Capl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Gemeinde⸗Verſammlung 3 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Einkauf 
von alten Möbeln und Wirthſchafts⸗ 
ſachen Stockgaſſe, in den drei Engeln 
bei Carl Moß mann, Möbelhändler. 


Ein Schaufenſter und zwei eiſerne 
Koch öfen find billig zu verkaufen, Schuh⸗ 
brücke Nr. 80 zwei Stiegen hoch bei 
G. Lehmann. 


Eine Wohnung zu 24 Rthlr. in einer 


Vorſtadt iſt zu erfragen Niemerzeile 


Nr. 14 im Durchgange parterre. 


Eine Baude am Ringe, welche ſich 
beſonders zum Handel mit Eiſengußwaa⸗ 
ten, Bürſten und Kurzwaaren eignet, iſt 
von Weihnachten d. J. ab, zu vermiethen. 
Das Nähere Hinterhäuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch. 


Die Auction 
von Schnittwaaren Ning⸗ und 
Ohlauerſtr.⸗Ecke in der Krone, 
erſte Etage, 
wird Montag, den 11. d. Mts. Nachmittags 


2 uhr ſortgeſetzt. Es kommen vor: Stickereien, 


„ eine große uswahl Weſten, Hand⸗ 
uhe ꝛc. 8 f 
Maunig, Auctionskommiſſarius. 


Tempelgarten. 


Bekanntmachung! 


Den geehrten Mitgliedern des Sonntag ⸗Tanz⸗ 
Vereins dlene hiermit zur Nachricht, daß Sonn⸗ 
tag den 10. d. Mts. zu Brigittenthal ſeinen 
Fortgang nehmen wird. 


Der Borftand, 


Junge Kanarienmännden guter Art, find 
billig zu verkaufen: 
— Schuhbrücke Nr. 20, 
3 im Vorderhauſe, 3 Stiegen. 


Hamburger Rauchfleiſch 
ſchönſter Qualſtät empfiehlt: 
C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 


\ In der großen Menagerie, worvnter ſich die ſeltenſten Exemplare 
befinden, Löwen aller Gattungen, Panther, Tiger u. |. w., finden 
täglich zwei Fütterung u. Zahmheits⸗Produktionen der Raubthiere, die 1. um 
1Uhr, die 2 um 4ubrſtattz die Abrichtungen werden aus gefuhrt von Johan na 
Preuſcher. Auch iſt das große 
N onatomifhe Mufeum, 0 
——— fämmtliche Präparate von Wachs, von Morgens bis Abends zur Schau ge WE 5 
Reitz von Abends 7 bis Suhr für Damen zugänglich. Ich bitte ein geehrtes Publikum um zahlreichen Zuſpruch. 


A. Preuſcher, Thier ändiger, 


— — un: 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


